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Zum Buch
Vergessene Opfer: Geraubte Kinder im Nationalsozialismus

Alodia Witaszek ist fünf Jahre alt, als ihr Vater von Nationalsozialisten 
hingerichtet wird. Ihre Mutter wird nach Auschwitz deportiert. Die blonde 
und blauäugige Alodia gilt als »rassenützlich«. Sie kommt in ein 
»Lebensborn«-Heim und wird als »Geschenk des Führers« einer deutschen 
Familie zur Adoption übergeben. Nach Kriegsende sucht Alodias leibliche 
Mutter zwei Jahre lang nach ihrem verschleppten Kind. Kurz vor 
Weihnachten 1947 hat sie Erfolg: Alodia kehrt in ihre fast vergessene 
Familie zurück und muss ihre Muttersprache neu lernen. Reiner 
Engelmann hat die Zeitzeugin getroffen und ihr Leben aufgeschrieben. Mit 
Originaldokumenten und Fotos.

Autor

Reiner Engelmann
Reiner Engelmann wurde 1952 in Völkenroth 
geboren. Nach dem Studium der Sozialpädagogik 
war er im Schuldienst tätig, wo er sich besonders in 
den Bereichen der Leseförderung, der 
Gewaltprävention und der Kinder- und 
Menschenrechtsbildung starkmachte. Für 
Schulklassen und Erwachsene organisiert Reiner 
Engelmann regelmäßig Studienfahrten nach 
Auschwitz. Er ist Autor und Herausgeber zahlreicher 
Anthologien und Bücher zu gesellschaftlichen 
Brennpunktthemen. Für sein engagiertes Wirken in 
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﻿

Niemand kann aus der Geschichte seines Volkes austreten. 

Man soll und darf die Vergangenheit nicht auf sich 

beruhen lassen, weil sie sonst auferstehen und zu neuer 

Gegenwärtigkeit werden könnte.

JEAN AMÉRY
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Vorwort

Es gehört zu den schlimmsten Verbrechen, die Menschen 

anderen Menschen antun können, wenn sie ihnen die 

Kinder rauben. Während der NS-Zeit ist das vieltausend-

fach geschehen. Der Raub von Kindern war gewollt und 

hatte System.

»Man sollte es nicht für möglich halten, dass diese 

Blonden und Blauäugigen polnisch sprechen!« Dieser 

Satz stammt aus einer Tagebuchaufzeichnung von Hans 

Frank*, dem Generalgouverneur des von der deutschen 

Wehrmacht besetzten Polen. Mit diesem Satz hatte er 

die »Eindeutschung« der genannten jungen Menschen im 

Sinn. Nach seiner Vorstellung sprachen sie nur die falsche 

Sprache, gehörten aber zur nordischen Rasse.

Doch nicht nur der SS-Mann* Frank, sondern allen 

voran Reichsminister Heinrich Himmler* wollte aus dem 

besetzten Polen Nachwuchs für das Deutsche Reich rek-

rutieren. Und auch die anderen osteuropäischen Länder 

sollten von seiner Idee nicht verschont bleiben.

Bereits 1938 kündigte er an, überall, wo das möglich 

sei, »germanisches Blut« zu rauben. Hinter dieser Ankün-

digung steckte die Überzeugung, dass die Kinder nach 

den vom Rasse- und Sicherheitshauptamt festgelegten 

Kriterien Germanen mit bestem Blut seien, »die wir nach 

9

441_31268_Engelmann_Aloida_du_bist_jetzt_Alice.indd   9 22.07.19   10:34



Vorwort

Deutschland holen und zu einem deutsch bewaffneten 

Germanen machen, ein Kämpfer für uns, auf der anderen 

Seite einer weniger«. (Heinrich Himmler)

Mit der Besetzung Polens begann der von ihm entwi-

ckelte und von seiner Behörde geplante Kinderraub. Kin-

der mit blonden Haaren und blauen Augen wurden ihren 

Eltern entrissen und zunächst in Auffanglager gesteckt. 

Viele kamen in das Kinder- und Jugendverwahrlager im 

Ghetto Litzmannstadt*. Dieses Lager war in Wirklichkeit 

ein Konzentrationslager für Minderjährige, weshalb es 

auch Klein-Auschwitz genannt wurde. Von dort wurden 

sie nach einigen Wochen auf verschiedene Heime verteilt.

Sämtliche Wurzeln zu ihren Familien wurden gekappt, 

niemand sollte ihre Spur verfolgen können. Das Ergebnis: 

Sowohl bei den Eltern als auch den Kindern blieben see-

lische Wunden zurück, die nie mehr verheilten.

In Heimen der Organisation Lebensborn* wurden die 

Kinder rigorosen Umerziehungsprogrammen unterwor-

fen. Sie sollten für hitlerfreundliche Familien gefügig ge-

macht werden.

Eine genaue Zahl, wie viele Kinder auf diese Weise ge-

raubt wurden, gibt es nicht. Schätzungen gehen aber da-

von aus, dass es bis zu 200 000 Blonde und Blauäugige im 

Alter zwischen sechs Monaten und zwölf Jahren waren.

Die SS-Führung betrachtete diese Kinder als Bevölke-

rungszuwachs für das Deutsche Reich. Die Jungen sollten 

stramme Soldaten in der Wehrmacht werden, die Mäd-

chen dem Führer Kinder schenken.

10
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Vorwort

Die Geschichte von Alodia Witaszek und ihrer Schwes-

ter Daria zeigt beispielhaft, welche Leidenswege die Kin-

der durchmachten.

Kinder, die spielen, lachen, lernen und die Welt für sich 

entdecken wollten, wurden ihrer Familie und ihrer Iden-

tität gewaltsam beraubt.

Reiner Engelmann, Januar 2019
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Teil I

Gitter

Kein Vormarsch ist so schwer

wie der zurück zur Vernunft.

Bertolt Brecht
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Prolog

So war es geplant!

In vielen von Deutschland besetzten Städten Polens 

wurden Eltern oder Verwandte aufgefordert, ihre Kinder 

zur Gesundheitsprüfung bei einem Arzt einer SS-Dienst-

stelle zu bringen. Mit dieser Maßnahme wolle man an-

steckende Krankheiten oder gar Seuchen frühzeitig er-

kennen und vorbeugend handeln. Meist arglos kamen die 

Familien der Aufforderung nach. Ihre Kinder waren ja 

nicht krank. Doch es ging überhaupt nicht um Vorsorge-

maßnahmen, dahinter verbarg sich vielmehr ein perfider, 

ausgeklügelter Plan.

1. Schritt

Die Ärzte waren keine Ärzte, sondern Mitarbeiter des 

Rasse- und Siedlungshauptamtes der SS*. Die weißen Kit-

tel, die sie bei der Untersuchung trugen, waren Tarnung. 

Nach vorgegebenen Rassemerkmalen wurden die Kinder 

gewogen, vermessen und schließlich den Untersuchungs-

ergebnissen entsprechend in »rassisch wertvoll«, »nicht 

arisch« oder »judenverdächtig« eingeteilt.

15
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Prolog

2. Schritt

Die als »rassisch wertvoll« ausgewählten Kinder kamen 

nach Litzmannstadt in das Kinder- und Jugendverwahr

lager, das neben seiner Funktion als Kinderkonzentra-

tions- und Arbeitslager auch als Sammelstelle für diese 

ausgewählten Kinder diente. Hier wurden ihnen bereits 

erste Kenntnisse der deutschen Sprache vermittelt.

3. Schritt

Von Litzmannstadt aus wurden sie zur Vorbereitung auf 

ihre Germanisierung in verschiedene Heime gebracht, die 

sich noch auf ehemaligem polnischem Hoheitsgebiet be-

fanden. Zu den Vorbereitungen gehörte unter anderem 

die Änderung der Identität, um zu verhindern, dass Ange-

hörige jemals die Spur eines Kindes nachverfolgen könn-

ten.

Des Weiteren stand das Erlernen der deutschen 

Sprache im Mittelpunkt. Wer in dem Lager aus Versehen 

etwas in seiner Muttersprache sagte, wurde dafür hart 

bestraft. Nach einiger Zeit wurden Gutachten über die 

Kinder angefertigt, und wer den Vermerk »für den Einsatz 

geeignet« erhielt, wurde verlegt.

4. Schritt

Die Kinder wurden in Heimen in Deutschland unter-

gebracht, bevorzugt in Kinderheimen der Organisa-

tion »Lebensborn«*. Hier standen Gehorsam, Ordnung, 

Fleiß und das Einschwören auf den Führerkult der Nazis 

16
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Prolog

im Zentrum der Erziehungsmaßnahmen. Ältere Kinder 

mussten den Lebenslauf Adolf Hitlers auswendig lernen.

5. Schritt

Sonntags war »Kinderbasar«. Potenzielle Pflege- oder Ad-

optiveltern kamen in die Heime und durften sich unter 

den vielen Waisenkindern eines für die eigene Familie aus-

suchen oder man wies ihnen eines zu. Dass es gar keine 

Waisen waren, sondern Kinder, die ihren Eltern geraubt 

wurden, wurde natürlich verschwiegen.

Der Plan von Heinrich Himmler schien aufzugehen. Die 

arische Rasse sollte durch den Raub von Kindern, die den 

Vorstellungen der NS-Führung von einem nordischen 

Menschentypus entsprachen, verstärkt werden. Selbst in 

einem Völkergemisch glaubte Himmler noch reines Blut 

zu finden.

Der Raub von Kindern begann nach der Eroberung 

Polens. Doch die SS führte auch Raubzüge in Slowenien, 

Tschechien, Norwegen und der Sowjetunion durch. »Ras-

sisch wertvolle« Kinder wurden in all diesen Ländern ge-

waltsam von ihren Eltern getrennt und in Heimen »ger-

manisiert«.

17
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Verhaftungen

Es war ein kalter Winterabend an diesem 15. Januar 1943. 

Seit Wochen hatte der Frost die Stadt fest im Griff. Eis-

blumen überzogen die Fensterscheiben der meist schlecht 

beheizten Wohnungen.

Die Straßen wurden von SS-Männern beherrscht, die in 

kleinen Gruppen marschierten oder mit ihren Autos un-

terwegs waren. Meist waren sie auf der Suche nach Mit-

gliedern der polnischen Widerstandsbewegung und deren 

Angehörigen. Andere SS-Leute forderten polnische Fami-

lien, die noch in großen Wohnungen oder Häusern wohn-

ten, auf, binnen weniger Stunden ihr Zuhause zu verlas-

sen und in eine Wohnung umzuziehen, die man ihnen 

zuwies. Die Häuser wurden danach von den Deutschen 

in Beschlag genommen. Es fanden aber auch willkürliche 

Verhaftungen in der polnischen Bevölkerung statt, ent-

weder auf offener Straße oder die SS-Männer drangen in 

Wohnungen ein und führten die Menschen ab.

Auch Halina Witaszek war, nachdem ihr Mann vor fast 

zehn Monaten verhaftet wurde, an diesem Abend mit 

ihren fünf Kindern allein in der Wohnung, sofern man 

den winzigen Raum, den man ihr zugewiesen hatte, über-

haupt als Wohnung bezeichnen konnte. Er war Wohnzim-

mer, Schlafzimmer und Kinderzimmer in einem. Selbst 

18
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Verhaftungen

und einen Lehrauftrag an der Universität in Posen ange-

nommen.

Seit die Wehrmacht im Polenfeldzug am 10. Septem-

ber 1939 Posen besetzt hatte, war die polnische Bevölke-

rung systematischem Terror ausgesetzt. Tag für Tag gab 

es unzählige Hinrichtungen unter der Zivilbevölkerung, 

massenhaft wurden Menschen festgenommen und in das 

Lager Fort VII* gebracht, wo die meisten von ihnen den 

Tod fanden. Fort VII war ein Konzentrationslager auf dem 

Gelände der Stadt.

Dagegen waren die Vertreibungen aus den eigenen vier 

Wänden noch vergleichsweise harmlos. Familie Witaszek 

hatte kurz vor Weihnachten 1939 die Aufforderung erhal-

ten, ihr Haus zu verlassen. Zugewiesen wurde ihnen die 

Einzimmerwohnung, in der sie seither zu sechst hausten. 

Die meisten Möbel und vor allem die Bücher hatten sie 

zurücklassen müssen. Allein der Kleiderschrank, die Bet-

ten und die Matratzen beanspruchten fast die gesamte 

Fläche ihrer neuen Behausung.

Gegen 22 Uhr hörte Halina Witaszek laute Schritte auf 

der Holztreppe. Sie näherten sich im Gleichschritt der 

Wohnung. Mariola, die älteste Tochter, war noch wach, 

und auch der kleine Krysztoph spielte noch leise in einer 

Ecke, um die drei schlafenden Schwestern nicht zu stören.

Dann ertönten ein lautes Klopfen und der Ruf »Aufma-

chen«. Ängstlich öffnete Halina Witaszek die Tür. Drau-

ßen standen drei Gestapo*-Männer und befahlen ihr, sich 

etwas anzuziehen und mitzukommen.

20
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Verhaftungen

Einen der Männer erkannte sie wieder. Sie wusste 

zwar nicht den Namen, doch sein Gesicht war ihr noch 

in schrecklicher Erinnerung. Er war der Lagerführer von 

Fort VII, dem Konzentrationslager Posen, in das man sie 

bei ihrer Verhaftung im April des Vorjahrs gesteckt hatte. 

Er war es gewesen, der beim Verhör die Fragen stellte, 

der aufbrauste, wenn er nicht die gewünschten Antwor-

ten erhielt, und über den sie später von anderen ehema-

ligen Gefangenen erfahren hatte, dass er schlug oder Fol-

terungen und Hinrichtungen anordnete. Mit einem Mal 

kehrten die Bilder vom vergangenen Jahr wieder zurück.

Die Zelle, in die sie eingesperrt worden war, hatte sich 

zusehends gefüllt. Immer neue Frauen wurden eingelie-

fert, von denen sie einige kannte, andere nicht. Doch es 

schien irgendwelche Verbindungen zu geben. Alle schie-

nen ihren Mann zu kennen.

Damals hatte sie nicht gewusst, warum sie verhaftet 

wurde. War es reine Schikane der Deutschen oder gab es 

einen bestimmten Grund für ihre Festnahme? Aber was 

hatte sie getan? Sie war Mutter von fünf Kindern, die von 

ihr und einem Kindermädchen erzogen wurden. Das war 

Arbeit genug! Für andere Dinge hatte es gar keine Zeit ge-

geben. Gut, dass das Kindermädchen da gewesen war, um 

die Kinder zu versorgen. Auf sie hatte sich Halina immer 

verlassen können.

Halina Witaszek hatte auch nicht gewusst, warum ihr 

Mann verhaftet wurde. Was warf man ihm vor? Seine 

Lehrtätigkeit hatte er aufgeben müssen, weil die Uni-

21

441_31268_Engelmann_Aloida_du_bist_jetzt_Alice.indd   21 22.07.19   10:34



Verhaftungen

versität von den deutschen Besatzern geschlossen wurde. 

Um seine Familie ernähren zu können, hatte er eine Arzt-

praxis eröffnet. Zu Patienten, die weiter entfernt wohn-

ten, war er mit dem Fahrrad gefahren. Die Straßenbahn 

durfte er nicht benutzen. NUR FÜR DEUTSCHE, lautete 

die strenge Regel, die auf Schildern an den Haltestellen 

und an den Zügen zu lesen stand.

An manchen Abenden hatte Halina Angst gehabt, 

wenn er noch so spät mit dem Fahrrad in der Stadt un-

terwegs war. Sie wusste, dass ihr Mann, ein Gelehrter, 

ein Wissenschaftler, in den Augen der Deutschen eine 

Gefahr war. Angehörige der polnischen Intelligenz wur-

den von den Besatzern gezielt verfolgt und häufig er-

mordet. Sie sollten komplett vernichtet werden. Das war 

das Ziel.

Aber Franciszek Witaszek war ein pflichtbewusster 

Arzt. Wenn er von seinen Patienten gerufen wurde, war 

er zur Stelle gewesen. Auch nachts.

Wenige Wochen nach ihrer Festnahme hatte man 

Halina Witaszek wieder entlassen  – ohne Begründung. 

Einfach so.

Doch nun waren die Deutschen erneut da und holten 

sie ab. Zeit zum Nachdenken über die Gründe hatte Ha-

lina nicht, zu groß war die Sorge um ihre Kinder.

Von der Unruhe waren auch die drei Mädchen wach 

geworden. Sie weinten und flehten: »Lasst uns unsere 

Mama!«

»Soll ich die Nachbarin verständigen, damit sie sich um 

22
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Verhaftungen

die Kinder kümmert?« Die Vorstellung, die Kinder allein 

zurücklassen zu müssen, war für Halina unerträglich.

Der Lagerleiter nickte kurz, und es gelang ihr mit der 

Nachbarin, die Kinder ein wenig zu beruhigen. Großmut-

ter Pawlowska, wie sie die Nachbarin liebevoll nannten, 

war eine gütige Frau.

»Vielleicht komme ich ja schon bald wieder,« redete 

Halina auf die Kinder ein, obwohl sie Angst hatte, wo-

möglich nie mehr zurückzukommen.

»Mach es deinen Kindern nicht so schwer!«, riet ihr der 

Lagerführer und forderte sie auf, endlich mitzukommen.

Kurz vor dem Verlassen des Zimmers fiel ihr Blick auf 

das Bild der Mutter Gottes. Sie wollen, dass ich nicht zu-

rückkomme, aber du bringst mich zu den Kindern zurück, 

sagte sie in Gedanken.

Es war ein schmerzhafter Abschied. Reihum schaute 

sie die Kinder noch einmal an, dann musste sie den drei 

Männern folgen.

Auf der gegenüberliegenden Straßenseite stand das 

SS-Auto, und kurz nachdem sie eingestiegen war, brachten 

die Männer noch eine weitere Frau: Halina, ihre Freundin 

und Namensvetterin. Auch ihr Mann war zusammen mit 

Franciszek Witaszek verhaftet worden.

Die beiden nahmen sich an den Händen. Was würde 

mit ihnen geschehen?
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Widerstand

Es war keine leichte Entscheidung, die Franciszek Witas-

zek treffen musste. Tagelang, ja wochenlang kreiste der 

Gedanke in seinem Kopf und ließ ihn nicht mehr los. Er 

musste sich festlegen, sich entscheiden. Noch nie hatte er 

sich so einsam gefühlt.

Nach außen hin wirkte er wie immer. Wenn er von sei-

nen Patienten gerufen wurde, war er stets zuverlässig zur 

Stelle. Oft war er bis spät in der Nacht unterwegs, half 

Frauen, ihre Kinder zu entbinden, kümmerte sich um 

alte und gebrechliche Menschen, indem er sie nicht nur 

medizinisch versorgte, sondern ihnen auch Mut machte, 

Zuversicht vermittelte. Probleme bereitete ihm, dass er 

für viele seiner Patienten keine Medikamente zur Verfü-

gung hatte, denn die waren knapp. So musste er auf alte 

Hausmittel zurückgreifen, wohl wissend, dass sie für viele 

nicht ausreichen würden.

Franciszek Witaszek hatte sich bewusst für seinen 

Beruf entschieden, er wollte sich für die Erhaltung von 

Leben einsetzen. Das klang, wenn er im Freundeskreis 

über seine Arbeit sprach, etwas pathetisch, doch genau in 

dieser Aufgabe sah er den Sinn seines Lebens. Er hatte den 

hippokratischen Eid* geschworen, der die Basis für seinen 

Beruf war. Nach der Ausbildung zum Arzt hatte er in den 
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